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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Aus den Ver fol gungs ta gen der frei kirch li ‐
chen Ge mein den am Nie der rhein im 16.
Jahr hun dert
Ei ne kir chen ge schicht li che Skiz ze von Gus tav Ische beck
„Lan ge war es nicht mög lich, ei ne zu sam men fas sen de Dar stel lung über die
Schick sa le der „Brü der-Ge mein den“, die wir seit vie len Jahr hun der ten un ter
wech seln den Na men ken nen, zu bie ten. denn die or tho do xen Kir chen hat ten
aus gu ten Grün den ei nen Schlei er ge wor fen über je ne ver folg ten Chris ten,
die man „Ket zer“ oder „Sec ten“ nennt. Die „recht gläu bi gen Par tei en“ ha ben
vie le Jahr hun der te im Na men Chris ti mit Feu er und Schwert ge gen die Sec ‐
ten Krieg ge führt, und die Wo gen des Re li gi ons has ses droh ten oft über den
Ver folg ten zu sam men zu schla gen Wer die Vor ur tei le und Hin der nis se zu be ‐
ur tei len weiß, die sich der Er for schung und Dar stel lung der Ver fol gungs zei ‐
ten die ser „Brü der“ ent ge gen stel len, wird un mög lich schon jetzt ei ne ta del ‐
lo se Schil de rung all' der Lei den und Ar beit die ser „Ket zer“ und „Sec ten“
er war ten. Denn wer könn te all den tra di ti o nel len Wi der stand gleich beim
ers ten An lauf über win den, auf wel chen je der der ar ti ge Ver such stößt.

Ei ne sol che Ge schich te läßt sich nicht schrei ben, oh ne daß man cher lei Vor ‐
gän ge an's Ta ges licht kom men, über die noch heut Vie le lie ber Schwei gen
beo b ach tet se hen möch ten; und wer die ses Schwei gen bricht, der wird dar ‐
auf rech nen müs sen, daß ihm, so weit die Zeit ver hält nis se es ge stat ten, die ‐
je ni ge Be hand lung zu teil wird, wel che in sol chen Fäl len bis her üb lich war.“
So schreibt der Ge hei me Ar chi var rat L. Kel ler (Re for ma ti on S. IV-V), der
aus Wahr heits lie be nicht den ge wöhn li chen Ge lei sen folg te und auf Schritt
und Tritt durch Ein sicht der Ak ten und Ur kun den sel ber zu kon trol lie ren in
der La ge war. Kel ler und man che an de re Quel len for scher äl te rer und neu e ‐
rer Zeit (z.B. Gott fried Ar nold, Rem bert) ha ben hin und her man chen Ak ‐
ten staub auf ge scheucht, selbst auf die Ge fahr hin, daß ei ni ger Staub sich auf
die glanz vol len Na men gro ßer Män ner und auf die in Un schuld sich wa ‐
schen den Kir chen le ge. Die Wahr heit vor an!
In der Nr. 2 des „Gärt ners von 1907 bo ten wir un se ren Le sern Tei le ei nes
Er las ses, den Her zog Wil helm von Cle ve, Jü lich, Berg, Mark, Ra vens berg
usw. im Ja nu ar 1565 ge gen die „frei en Gläu bi gen“ er ließ. Der gan ze Er laß
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ist in den Pu bli ka ti o nen des Staats ar chi ves, Band IX, S. 114-119 ab ge ‐
druckt. 1)

Wie be deu tungs- und ver häng nis voll die se Art Re gie rungs be feh le war, er ‐
hellt erst wenn man be denkt, daß es vor, wäh rend und strich wei se auch
nach der Re for ma ti on mehr Frei kirch li che im deut schen Reich gab - im
Ver hält nis zur Volks zahl - als heu te. Und auf dem gan zen Kon ti nent wa ren
die se durch päpst li che Bann flü che und Reichs tags be schlüs se ent rech tet,
denn die Be schlüs se er kann ten nur die ka tho li sche, lu the ri sche und re for ‐
mier te Kir che an. Wer ahnt es, wie vie le Ver fol gun gen, Lei den und Ban de
je ne fürst li chen Er las se über die Gläu bi gen her auf be schwo ren, son der lich in
den ganz ka tho li schen Be zir ken? Am Nie der rhein kam hin zu, daß dort an
der deut schen Gren ze der spa ni sche Mord bren ner Al ba sei ne blu ti ge Herr ‐
schaft aus üb te; in Köln war der päpst li che Nun ti us, der Je su it Grop per, eif ‐
rig ge gen die Be ken ner Je su tä tig; der oben ge nann te Her zog war der
Schwie ger sohn des rö mi schen Kö nigs und seit ei nem Schlag an fall (1566)
ein geis tes schwa cher, kran ker Mann und ein Spiel ball der ka tho li schen Par ‐
tei. Auf ihr Drän gen ent ließ er al le pro tes tan ti schen Hof be am ten und auf
Ver an las sung des Kai sers - sei nes Schwa gers - auch den pro tes tan ti schen
Hof pre di ger Vel ti us (1588). Die Sec tie rer voll ends gal ten nach dem herr ‐
schen den Ge setz und recht den größ ten Übel tä tern gleich, so heißt es z.B.
ein mal, daß 25 Rei si ge aus ge sandt wur den ge gen „her ren lo se Knech te,
Mord bren ner, Wie der täu fer, Stra ßen räu ber, mut wil li ge Ban den, Auf rüh rer“
(Rem bert, S. 414-415; z. derg. Gesch. Band XXIII, S. 58). Ge heim rat Kel ‐
ler sagt: „Seit der Zeit der päpst li chen Welt herr schaft gal ten die Sec tie rer,
Ket zer - be kannt lich der Spott na me für die Frei kirch li chen - als „pes ti len zi ‐
a li sche Per so nen“, die sich schwe re rer Stra fen schul dig ma chen als die,
wel che sonst gro be Sün den be ge hen.“ Ge setz und Recht, die öf fent li che
Mei nung, die geist li che und die welt li che Ge walt wa ren al so ge gen die
wehr- und schutz lo sen Gläu bi gen. Sie konn ten das Wort Pau li auf sich an ‐
wen den: … durch Eh re und Schan de, durch bö se Ge rüch te, als die Ver füh ‐
rer und doch wahr haf tig, als die Un be kann ten und doch be kannt, als die
Ster ben den und sie he, wir le ben, als die Ge züch tig ten und doch nicht er tö ‐
tet, als die Trau ri gen, aber al le Zeit fröh lich …“ Mit Recht sagt Pro fes sor
Rit schl, den auch Kel ler für ei nen gründ li chen Ken ner je ner Zeit hält: „Das
sieg rei che Fort schrei ten der sel ben („Sec ten und Ket zer“) ist nur durch die
Ge walt der Ob rig keit ver hin dert wor den“. und Kel ler selbst schreibt im
Blick auf un se re Brü der: „es gibt kei ne ein zi ge christ li che Con fes si on oder
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Kir che, wel che ei ne so gro ße Zahl von Mär ty rern auf zu wei sen hät te wie
die se Ket zer.“ (Re for ma ti on, S. 16).

Seit den Reichs ta gen von Spey er und Augs burg wa ren die Frei kirch li chen
im gan zen deut schen Rei che und dar über hin aus ge setz-, schutz- und recht ‐
los. Das kai ser li che Edikt vom 4. Ja nu ar 1528 er klär te kurz und hart, „daß
sie dem To de ver fal len sein soll ten.“ In Spey er wur de 1529 be schlos sen: §
6: „daß al le und je de Wie der täu fer und wie der ge tauf te Mann- und Weib ‐
sper son ver stän di gen Al ters vom Le ben zum To de durch Feu er, Schwert
und der glei chen nach Ge le gen heit der Per so nen oh ne ein vor her ge hend
geist lich Ge richt und In spec ti on ge rich tet und zum To de ge bracht wer den.“
Al so, sie wa ren vo gel frei! Und das be schloß man in Spey er un ter Zu stim ‐
mung al ler Stän de. Die Be mü hun gen des Land gra fen Phi lipp von Hes sen,
die Lu ther an er von die ser Zu stim mung ab zu hal ten, wa ren er folg los. Phi lipp
ge ri et dar über mit sei nem Nach bar, dem Kur fürs ten von Sach sen bzw. den
Wit ten ber ger Theo lo gen, Lu ther und Me lanch thon, in ei nen hef ti gen Kon ‐
flikt. Man konn te und woll te nach die sen fest ste hen den Reichs tags be schlüs ‐
sen die Sec tie rer wie die wil den Tie re zu To de het zen - je de Mensch lich keit,
je de Ge rech tig keit schien die sen from men Ver bre chern ge gen über er lo schen
zu sein. So und mehr schreibt Kel ler (Re for ma ti on I, S. 447-448) und Rem ‐
bert (Ge schich te der Re for ma ti on am Nie der rhein, S. 49-50). Mit Recht ruft
Kel ler: Je ner ver häng nis vol le Be schluß (von Spey er) hat das deut sche Geis ‐
tes le ben in ei ner au ßer or dent li chen Wei se be ein flußt (a.a.O. S. 464).
Der Na me „Wie der täu fer“ war 1524 in Zü rich ge bil det wor den. Bald be ‐
nann te man al le und je de gläu bi ge Grup pe, die au ße r halb der drei an er kann ‐
ten Lan des re li gi o nen stand, mit die sem Na men; selbst Krei se in der Art der
heu ti gen kirch li chen Ge mein schaf ten wur den, so fern sie nicht un ter der
Lei tung von Pas to ren stan den, mit die sem Schimpf na men (Kel ler, Wal den ‐
ser S. 17) be legt. Kel ler sagt: „Noch im mer gilt es in den land läu fi gen Ge ‐
schichts bü chern für zu läs sig, un ter der ei nen Be zeich nung „Wie der täu fer“
die ver schie de nen Män ner und Rich tun gen als ei ne Par tei hin zu stel len, ja,
man geht so weit, selbst sol che Per so nen wie z.B. die Zwi ckau er Pro phe ten
und Tho mas Münt zer, die nie mals für ei ne Spät tau fe ein ge tre ten sind, mit
je nen zu ei ner Par tei zu sam men zu fas sen, wäh rend gleich zei tig Män ner wie
Adolf Cla ren bach u.a. noch fort wäh rend Mär ty rer der lu the ri schen Kir che
hei ßen, ob wohl sie er weis lich Mit glie der je ner al ten (evan ge li schen) Ge ‐
mein den ge we sen sind, die man „Täu fer“ nann te (a.a.O. S. 173). „Aber die
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Krei se selbst,“ sagt Kel ler an an de rer Stel le (Re for ma ti on, S. 287), „ha ben
ihren Zu sam men hang mit den äl te ren Ge mein den (vor der Re for ma ti on) so
zäh fest ge hal ten, daß sie den neu en Na men stets zu rück ge wie sen und sich
wie ih re Vor fah ren ein fach „Brü der“ ge nannt ha ben.“ „Es ist er wie sen, daß
die al tapo sto lisch-evan ge li schen Ge mein den, die uns im 16. Jahr hun dert be ‐
geg nen, viel wei ter hin auf rei chen als ge mein hin an ge nom men wird … und
ihr Ein fluß reicht viel tie fer in die neu e re Zeit hin ein als die meis ten ah nen“
so schreibt wie der um Kel ler in sei nem Werk über die Wal den ser (S. 163) -
Zum Dank für sei ne mü he vol len Ar bei ten und sei ne Wahr heits lie be ist Kel ‐
ler von dem lu the ri schen Pro fes sor Kol de ein „be geis ter ter Apo stel der
Wie der täu fer“ ge schol ten wor den. Mit Recht aber hat Kel ler er wi dert, daß
Kol de und sei ne Geis tes ver wand ten bei sol chem De nun zie ren in al ten, aus ‐
ge fah ren en Glei sen wan del ten, denn die lu the ri schen Theo lo gen hät ten
ihren ehe ma li gen Amts bru der Va le ri us Wei gel auch „Wie der täu fer“ ge ‐
schol ten, al ler dings erst 21 Jah re nach sei nem To de. Den Gip fel der Un eh ‐
ren haf tig keit aber ha be die ser un er hör te Miß brauch des al ten Schelt na mens
in den Kämp fen der lu the ri schen Or tho do xie mit dem Pi e tis mus (im 17.
Jahr hun dert) er reicht: ha be doch im Jah re 1624 der Tü bin ger Theo lo ge Osi ‐
an der ei gens ei ne Schrift ge schrie ben, in der er kei nen an de ren als den Ver ‐
fas ser des „Wah ren Chris ten tum“, Jo hann Arndt, als „Wie der täu fer“ ent ‐
larv te und Schreck bil der an die Wand mal te, wenn Arndts Leh re un ge hin ‐
dert ihren Lauf neh men wür de - (ein rech tes Bei spiel der ver bohr ten und
bor nier ten Lu ther an er-Theo lo gie).

Wie ein fluß reich dem Al lem zum Trotz im 16. Jahr hun dert am Nie der rhein
die frei en Gläu bi gen und wie zahl reich sie dort ge we sen sind, er hellt aus
fol gen dem: Vor den Au gen al ler po li ti schen und kirch li chen Macht ha ber
fand der oben er wähn te Er laß den Her zogs vom Ja nu ar 1565 man cher orts
kräf ti gen Wi der stand, be son ders im Ge bie te von Jü lich, in We sel, Hamm,
Soest und an de ren Or ten. Die west fä li schen Städ te hat ten die ser halb am 29.
März 1565 ei ne Rats ver samm lung in Rho nern, die kle vi schen in We sel. Die
mär ki schen Städ te (Bo chum, Dort mund, Wit ten, Wet ter, Hamm, Soest, Iser ‐
lohn, Al te na etc.) be schlos sen, den Er laß nicht zu ver öf fent li chen, und die
nie der rhei ni schen schei nen es ähn lich ge hal ten zu ha ben. Am 8. Ju li 1566
sand te der Her zog mit Be ru fung auf sei ne frü he ren Be feh le, die bis jetzt
we nig be folgt sei en, sei nen Amt leu ten ein neu es Edict, das sich be son ders
ge gen ver däch ti ge Bü cher wand te und die Aus wei sung der Frem den for der ‐
te, „wenn sie nicht ein At test ih rer frü he ren Ob rig keit bei brin gen, daß sie
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mit der wie der täu fe ri schen und an de ren Leh ren nicht be fleckt sei en.“ Mit
dem 25. Au gust 1566 ging für die cle vi schen Städ te ein Be fehl aus die
frem den Pre di ger aus zu wei sen, „denn die Un ter ta nen sol len an ih re recht ‐
mä ßi gen Pas to ren ge wie sen wer den.“ Drei Ta ge da nach folg te ein Be fehl
zur Ver haf tung der frem den Prä di kan ten, und am 11. Sep tem ber wur de den
Städ ten be foh len, die Edic te von den Kan zeln ver le sen zu las sen. Schon am
9. De zem ber des glei chen Jah res muß te von Düs sel dorf aus, wo selbst der
Her zog zu meist re si dier te, wie der um ge nö tigt wer den, die öf fent li che Ver ‐
kün di gung nicht zu un ter las sen und die Ver fol gung strikt durch zu füh ren
(vgl. Pu bli ca ti o nen des Staats-Ar chivs B. I, S. 120-124).

Im na hen kur fürst li chen Erz bis tum Köln ging man zu der sel ben Zeit noch
bün di ger vor. Im Jahr 1552 schon brach dort die Ver fol gung mit Macht aus,
die der Je su it Grop per eif rig be trieb. Trotz dem war ei ne Ab nah me der Frei ‐
kirch li chen nicht zu er zwin gen, de nen auch vie le Ad li ge, wie z.B. von Pa ‐
lant (die ser Na me kommt un ter ih nen am Nie der rhein oft vor), von Br empt,
von Tan gern u.a. an hin gen. Die se wur den auf Für spra che des Gra fen von
Neu en ahr und Moers der Stadt ver wie sen: „sie soll ten aber, wenn sie, oh ne
sich be kehrt zu ha ben, zu rück keh ren, bin nen 24 Stun den mit dem To de be ‐
straft wer den.“ In den „Rhei ni schen Acten vom Je su i ten or den“, de nen das
Fol gen de zu meist ent lehnt ist, heißt es S. 335: „Vom Jahr 1559 an be ginnt
ei ne Epo che ent schie de nen Auf tre ten des Köl ner Ra tes ge gen die Wie der ‐
täu fer, wor über zahl rei che Ak ten im Stadt ar chiv vor lie gen.“ (Das war al so
die zwei te Ver fol gungs epo che in Köln) Sei te 365 heißt es: „Die weil vil
Wid derdöp per und Sa cra men tie rer in die se Stadt kom men, ist, ver dra gen,
daß kein Bur ger ei ni ge Fremd lin ge auf neh men, ih nen Be hau sung oder auch
ein Haus ver me ten soll, sy zei gens denn der Obig keit erst an, und zu se hen
und zu er fah ren,. wie die von an dern Or ten ge schie den sym. Wel cher da wi ‐
der tut, soll den Ge wal trich tern 10 Ta ler Bu ße ge ben.“ Bei al le dem „hat te
ein rei cher Pa tri zi er in Köln sein ei ge nes aus den Ge nos sen zum Asyl ge ge ‐
ben“, und ob wohl im Au gust des glei chen Jah res schon wie der ver schärf te
Vor schrif ten er las sen wur den, star ben die Ver folg ten nicht aus. Auch von
der Ei fel her ka men freie Gläu bi ge; in den Köl ner Ak ten wird 155 als
„Haupt leh rer“ der Ei fe ler ein Köh ler na mens Zel lis ge nannt, und noch im
Jah re 1572 be schwert sich das Pres by te ri um der nie der län di schen re for ‐
mier ten Ge mein de über die „schade li j cker Sec tie rer“ aus der Ei fel. 1560
wur de vom Rat in Er fah rung ge bracht, daß die Ge mein de der Wie der täu fer
40 Per so nen stark sei und daß an ih rer Spit ze ste he als Pre di ger der „Müt ‐
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zen acher Hein rich Krufft, ein klei ner, vier schös si ger Mann, der auch au ße r ‐
halb viel fach tä tig sei.“ - In den Ratspro to kol len von 1561 bil det das Ein ‐
schrei ten ge gen die Wie der täu fer ei ne stän di ge Ru brik (S. 246), oft wur de
in ei nem Mo nat drei mal ver han delt (S. 464, 474). „Am 30. Ju ni 1562 ein
Buch bin der Ste phan er tränkt, weil er Bü cher von An ton Kai ser in Jü lich be ‐
kom men hat te.“

Im Früh jahr 1563 wur den meh re re er tränkt (S. 468). Im April 1565 wur de
be foh len, daß sich die Wie der täu fer al le Abend mel den soll ten (S. 537). Am
24. Ju ni wur den 63 von ih nen ge fan gen ge setzt (S. 514), man che wur den am
1. Ok to ber aus ge wie sen, be son ders die Vor neh me ren, an de re wur den „ge ‐
recht fer tigt“, d.h. hin ge rich tet. Die Re gie run gen der an das Köl ner Ge biet
an gren zen den Län der lie ßen die Na men der Aus ge wie se nen ein for dern,
selbst das mild ge sinn te Cle ve.
Welch ein Maß von Elend und Not ber gen die se Um stän de! Die Ver trie be ‐
nen wa ren noch un si che rer als ein ge jag tes Wild. In den Pro to kol len hei ßen
sie im mer wie der „die Wie der täu fer“, trotz dem sie zu der Tau fe nicht die
Stel lung ein nah men, die den heu ti gen deut schen Bap tis ten ei gen ist, wie das
Kel ler ge nug sam dar ge tan hat. Ge ra de im Hin blick auf die Köl ner „Wie der ‐
döp per“ sagt Rem bert: „die Zahl de rer, die, oh ne die Spät tau fe emp fan gen
zu ha ben, an den Ver samm lun gen teil nah men, war viel grö ßer als die der
Ge tauf ten (vergl. §§ 5 u. 7). Der Rat, der die ers te ren nicht wohl fas sen
konn te oder woll te, er ließ in ei ner „Mor ge n an spra che“ (Be kannt ma chung)
an ge sichts der star ken Zu nah me der Be we gung ei ne War nung.“ (S. 641). Im
Au gust, Sep tem ber und Ok to ber 1567 ging man mit neu er Schär fe vor, so
daß gleich zei tig 57 Per so nen im Ker ker wa ren. Der ste reo ty pe Aus druck
lau tet: „Die Hart nä cki gen wer den dem Ge wal trich ter über ge ben und 'ge ‐
recht fer tigt'„, d.h. ge fol tert und hin ge rich tet. Hin und her in Kur-Köln, be ‐
son ders im Sieg tal und des sen Ne ben ge bie ten, star ben vie le „Ket zer“ und
„Sek tie rer“ den Mär ty rer tod (Rem bert, S. 506 ff). Ob wohl man ge walt sam
mit den Ket zern auf räum te, wur den im Jah re 1568 noch 23 Per so nen aus ‐
fin dig ge macht, die im Ge hei men „pre di gen de Prä di kan ten“ sei en, au ßer ‐
dem noch 12 Täu fer fa mi li en und ei ne An zahl „Sa kra men tie rer“ (S. 561).
Im De zem ber 1570 wer den 25 Prä di kan ten und 10 Sa kra men tie rer ge nannt,
au ßer dem wohn ten noch an 4 Stel len der Stadt (Köln) Wie der täu fer. Als die
ket zer feind li chen Stadt be hör den auch ge gen die Pro tes tan ten der Stadt
schroff vor gin gen, tra ten die Kur fürs ten von der Pfalz, von Sach sen und
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Bran den burg für sie ein. Selt sam ist es, daß trotz al ler Ver fol gung der Täu ‐
fer selbst im Jah re 1582 noch über 100 See len zähl ten. Rem bert be merkt
da zu: „Was die se Zahl be deu tet, er mes sen und wür di gen wir erst, wenn wir
die Mü hen der Brü der in Be tracht zie hen, auf rich ti ge An hän ger zu ge win ‐
nen… Wel che Stand haf tig keit des Glau bens war nö tig! Kaum der drit te Teil
der je ni gen, die die Ver samm lun gen zu be su chen pfleg ten, wa ren in den
Kreis der Aus er wähl ten auf ge nom men… Die Nichtauf ge nom me nen nann te
man „Aspi ran ten“„ (vergl. S. 508). Da hin ist auch die Be mer kung des Kart ‐
häu ser-Pri or Ha ve ni us (gest. 1609) über die glei chen Krei se im Jü lich'schen
zu ver ste hen: „Man fand in ei nem Hau se oft An hän ger von 3-4 ver schie de ‐
nen Sek ten, de ren je der sich für den ge lehr tes ten und vom Hei li gen Geist
er leuch tets ten hielt.“

Wie al len Le sern be kannt ist, be rich ten die all ge mei nen Kir chen ge schich ten
nur von zwei Mär ty rern in Köln, näm lich von Adolf Cla ren bach aus der Nä ‐
he von Len nep und Pe ter Flys ted ten aus ei nem Or te bei Jü lich, die 1529 in
Me la ten bei Köln ver brannt wur den. Die Kirch li chen nen nen nur die se bei ‐
den, weil Lu ther u.a. sie zu den Ih ri gen rech ne ten. Kel ler und Rem bert ha ‐
ben aber aus den Ge richts pro to kol len dar ge tan, daß auch die se bei den zu
den „Sek tie rern“ ge hör ten und Frei kirch li che wa ren. Zu dem wa ren die se 2
nicht die ers ten und die er wähn ten 57 nicht die letz ten, die zu Köln um ihres
Zeug nis ses wil len Ker ker, Fol ter und Tod er dul de ten. Dem Cla ren bach und
Flys ted ten hing man den kirch li chen Man tel um, sonst wä ren ih re Na men
eben so ver schwie gen wie die der vie len „Sek tie rer“. Man rech ne es nicht
übel an, wenn wir uns freu en, daß die ir di schen Kir chen ge schich ten nicht
auch die himm li schen sind. Gott hat es sich vor be hal ten, ei ne „un par tei ‐
ische Kir chen-, Ket zer- und Welt ge schich te“ zu schrei ben, und sie wird
nicht ewig ver bor gen blei ben. Wir war ten ih re „Her aus ga be“ mit Ge duld ab
und glau ben, daß die Wahr haf tig keit und Ge rech tig keit des sen, der die Her ‐
zen und Nie ren er forscht, sie für un se re „Sek ten-Brü der“ ge recht aus fal len
las sen wird.
Keh ren wir aus dem köl ni schen in das kle vi sche Ge biet zu rück! Gan ze Ge ‐
bie te, die heu te fast nur ka tho li sche Be woh ner ha ben, wa ren um je ne Zeit
von vie len frei en Gläu bi gen be wohnt. So fand am Os ter mon tag 1566 al so
ei nein vier tel Jahr nach je nem ers ten schar fen Er laß des Her zogs von Kle ve,
in Hüls bei Kre feld ei ne Zu sam men kunft von 700 Sek tie rern statt, die teil ‐
wei se aus der Ge gend im Wes ten und Sü den Kre felds ka men. Der der zei ti ge
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Graf von Hüls, Gott fried von Haes (sprich Haas) war ein eif ri ger „Tauf ge ‐
sinn ter“. Ei ner der Pre di ger, der im Kre fel der Ge biet viel tä tig war, war, wie
die ka tho li schen Pfar rer von An rath, Hüls und Kem pen schrei ben: „so ein
Land läu fer na mens Wol ter, mit ei nem lan gen wei ßen Bart, so zu Kre feld
wohn haft, vor zei ten aber Pas tor in Oden kir chen und da selbst ein An hän ger
täu fe ri scher Leh ren.“ In glei cher Zeit schreibt der Abt Hein rich von Mühl ‐
heim in Süch teln, „daß et li che Schü ren pre di ger all hie im Kirch spiel bei Tag
und Nacht heim lich Zu sam men künf te und Pre dig ten hal ten und an der wärts
ver bann ten Feld-, Busch- und Win kel pre di gern in sei nem Ge biet Auf ent halt
ge währt wer de.“ Dar aus geht her vor, daß trotz al len her zog li chen Be feh len
und je su i ti schen Mord plä nen die frei en Gläu bi gen ge heim oder öf fent lich
zu sam men kom men, je nach dem ih nen der Adel oder die Städ te ge son nen
wa ren. Uns nimmt nicht wun der, daß er wan kel haf te Her zog am 7. Ok to ber
1567 durch ei nen län ge ren Be fehl an ord ne te, daß die Amt leu te die Wie der ‐
täu fer 2) Sa kra men tie rer, Cal vi nis ten 3) und Sek ten stren ger beo b ach ten
und „mehr Ge gen wehr“ üben soll ten, auch soll ten die Busch- und Win kel ‐
pre di ger ge fan gen ge setzt wer den. Ein Be fehl folg te dem an de ren und über ‐
bot die an de ren, der bes te Be weis, daß es nö tig war und daß vie le Frei kirch ‐
li che da wa ren. Am 7. Mai 1572 be kam der Amt mann zu Goch ei ne schar fe
Rü ge, weil er ge dul det hat te, daß die Ket zer da selbst Con ven ti kel hiel ten.
Im No vem ber des sel ben Jah res wur den 3 Rich ter und 3 Schüt zen nach Em ‐
me rich ge schickt, um die Sek tie rer ge fan gen zu neh men und ih re Zu sam ‐
men künf te auf zu he ben. Noch am 16. Au gust 1569 und am 16. Ja nu ar 1570
hat te der Her zog be foh len, end lich al le Frem den aus zu wei sen, und da zu al le
die, „wel che sich der Re li gi on un ge mäß hal ten, die hei li gen Sa kra men te
nicht emp fan gen und ih re Kin der un ge tauft lie gen las sen.“ Der re for mier te
Pre di ger aus Kem pen be rich tet über die ver haß ten Sek tie rer: „Wie der täu fer
sind hier nur we ni ge, und die se hal ten sich schweig sam, be schei den und
sind es nur im Stil len.“ Nach dem denn die leb haf ten Ver su che, die Frei ‐
kirch li chen zur herr schen den Kir chen leh re zu rück zu füh ren, die se nicht
wan kend ge macht hat te, be gann man sie aus zu trei ben. „So ha ben die Wie ‐
der täu fer das Land räu men müs sen“ heißt es über all kurz und teil nahms los.
Schnö de ver trieb man Leu te stil len, schlich ten, ehr ba ren Wan dels, die kei ne
Spur von Ge mein ge fähr lich keit be sa ßen. Men schen, die ein mit dem Evan ‐
ge li um über ein stim men des Le ben zu füh ren such ten, wur den als An hän ger
der „Sek ten“ grim mig ver folgt (Rem bert S. 417, Ret telshein S. 156).
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We sel be kam am 6. März 1571 ein Man dat, in dem der Stadt aufs Strengs te
be foh len wur de, die den Frem den ein ge räum ten Rech te und die Ver samm ‐
lungs frei heit auf zu he ben, denn der Her zog kön ne die Miß ach tung sei ner
Be feh le nicht län ger ge sche hen las sen, und man mö ge ihn nicht zu schär fe ‐
ren Er las sen zwin gen. We sel blieb aber auf sei nem Stand punkt, so daß der
päpst li che Nun ti us schrieb: „We sel ge hor che den Be feh len des Her zogs
nicht und neh me die Re bel len ge gen die kai ser li chen Be feh le auf.“ Pas tor
Sar de mann schreibt zu je nen Ver hält nis sen: „Der Un wil le über den spa ‐
nisch-kai ser li chen Druck und Zwang mach te sich selbst am Ho fe, wie im
Lan de fühl bar, un leug bar aber auch aus Rück sicht dar auf, daß die Gläu bi ‐
gen, wo hin sie ka men, Han del und Ge wer be nach sich zo gen und, wie sie
Ge mein den und Schu len grün de ten, auch Web stüh le auf schlu gen, in dus tri ‐
el les Le ben weck ten und mü ßi ge Hän de in Tä tig keit setz ten - (es ist ja öf ‐
ters dar ge tan wor den, daß fast die gan ze west deut sche In dus trie ihr Wur zel ‐
ge biet in den ver folg ten Gläu bi gen ver gan ge ner Lei dens zei ten hat, die
Red.) - und das al les nahm je nen Edik ten die Kraft und för der te die Auf nah ‐
me der flüch ti gen Frem den in sol cher Wei se, daß in we ni gen Jah ren fast
kaum ein Ort und Fle cken im Her zog tum Kle ve war, in dem nicht durch ei ‐
ne evan ge li sche (d.h. ei ne freie, un ab hän gi ge Ge mein schaft, in de nen, wie
der Er laß vom 16. Ja nu ar 1570 zeigt, die Tau fe nicht Norm war, vergl. Pu ‐
bli ka ti o nen des Staats-Ar chivs IX, S. 148) - Ge mein de, wenn auch noch so
klein, or ga ni siert war“ - (auf Grund des all ge mei nen Pries ter tums oh ne be ‐
son de re Pfar rer, wo zu sie ja auch zu ge ring wa ren). So weit Sar de mann (die
Ein klam me run gen sind von der ed. bei ge fügt). - Zum Glück für vie le feie
Gläu bi ge gab es im kle vi schen Her zog tum 43 selbst herr li che Ade li ge, die
teils aus li be ra ler Ge sin nung, teils mit Rück sicht auf die gu ten Steu er ein ‐
nah men, teils aber auch aus geist li chen Ur sa chen den sel ben recht ge wo gen
wa ren; zu die sen ge hör ten die Herrn v. By landt, v. Pa lant, von der Ley den -
zwei die ses Na mens star ben den Mär ty rer tod - so wie die Gra fen von Moers
und Neu en ahr u.a. - Die Gläu bi gen wa ren viel fach nicht nur die bes ten, son ‐
dern auch die be gü terts ten Bür ger, wo von die noch vor han de nen Rech nun ‐
gen über ih re kon fis zier ten Gü ter und ih re Un ter neh mun gen zeu gen. Je ne
klei nen Ade li gen wa ren je doch nur vor über ge hend im Stan de, ei nen Schutz
zu ge wäh ren; bes ser konn ten das schon die be fes tig ten Städ te, aber bei de
muß ten den ge gen En de des 16. Jahr hun derts ein drin gen den rö mi schen und
spa ni schen Hor den frei en Lauf las sen, und das Mor den, Ver trei ben, Fol tern
und Kon fis zie ren nahm kein En de. Mit wel cher Blind heit war doch je ne
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Ob rig keit ge schla gen, daß man von den Geist li chen ge drängt, die ru higs ten
und bes ten Ele men te des Bür ger tums ver dräng te! Ge wiß dür fen wir uns
heu te je ner Ver folg ten als un se rer Brü der an neh men und die Ge duld und
den Glau ben rüh men, den sie in Lei den und Ver fol gun gen be wie sen; wan ‐
dern wir doch dar in nen bib li sche Pfa de (2. Thess. 1,4)!

Im Au gust 1577 be schlos sen die kle vi schen und am 22. Sep tem ber i Es sen
die kle vi schen und die mär ki schen Städ te mit den Rit ter bür gern, bei dem
Her zog ge gen die In qui si ti on zu pro tes tie ren, da man sie nicht nur ge gen die
Wie der döp per, Sa kra men tie rer und an de re Sek ten an wen de, son dern auch,
wie es in Or soy und Bü de rich ge sche hen war, ge gen an er kann te evan ge li ‐
sche Ge mein den (zur berg. Ge schich te I, 207-213). Hat ten doch be reits
1574 die kai ser li chen Ab ge sand ten den be kennt nis treu en evan ge li schen
Töch tern des Her zogs in qui si to ri sche Fra gen vor ge legt (eben da selbst). Der
Her zog selbst war durch die höh ni sche, maß lo se und ver ächt li che Art, wo ‐
mit Al ba ihn be han del te - die ser plan te so gar, das Her zog tum durch ei nen
Spa ni er ver wal ten zu las sen, trotz dem die Kur fürs ten von der Pfalz, von
Sach sen und Bran den burg Schwie ger söh ne des Her zog wa ren - so ein ge ‐
schüch tert wor den, daß er durch Edik te ge gen die Flücht lin ge die Gunst des
Spa ni ers er wer ben woll te (Wol ters, S. 327). Al ba hat te sich be schwert, daß
man nie der län di schen Flücht lin gen Her ber ge und Dul dung ge wäh re, und
Per so nen, die er ge äch tet (mit Na men ge nannt) ha be, ha be man in We sel,
Goch, Bü de rich, Duis burg, Her zo gen busch und an der wärts auf ge nom men.
Der her zog li che Ge sand te er klär te dem kai ser li chen Ver tre ter in Brüs sel:
„un ser gnä di ger Herr kann die Sei nen von Adel und Städ ten, wenn sie sich
den aus ge hän dig ten Man da ten nicht ge mäß hal ten, nicht so von Stund an
zwin gen wie sei ne kai ser li che Ma je stät.“ Dar auf er wi der te der kai ser li che
Ver tre ter Vi gli us: „Laßt uns euch hel fen, wir wol len sie euch wohl ge hor ‐
sam ma chen.“ „So lan ge es aber ging,“ sagt Kel ler, „öff ne ten je doch die
Städ te den Ket zern die To re, selbst auf die Ge fahr hin, das Schlimms te zu
er dul den. Die ein fa chen Man da te in die ser Rich tung hin hat ten kaum ir gend
ei ne Wir kung.“
Da bei ist nicht au ßer Acht zu las sen, daß der Her zog durch sei ne Ver wandt ‐
schaft mit Pfalz, Bran den burg und Sach sen so wie durch sei ne al te Freund ‐
schaft mit Phi lipp von Hes sen und an de ren pro tes tan ti schen Hö fen - er hat te
auch im Ju ni 1558 an dem pro tes tan ti schen Fürs ten tag in Frank furt teil ge ‐
nom men - in ner lich dem pro tes tan ti schen Zeug nis zu ge tan war, „auch woll ‐
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te er nicht, daß die gan ze Här te der kai ser li chen Ge set ze nach spa ni schem
Mus ter durch ge führt wer de“ (Rem bert, S. 399); er war ein schwan ken des
Rohr so wohl durch sein Lei den wie durch sei ne Un ent schie den heit. Den
kai ser li chen Macht an sprü chen und je su i ti schen Um trie ben war er nicht ge ‐
wach sen, und un ter sei nen Au gen nahm die Er dros se lung der Zeu gen der
Wahr heit ihren Fort gang. Er nahm zu dem ach der Ent las sung des pro tes tan ‐
ti schen Hof pre di gers wie der mehr und mehr am rö mi schen Kul tus teil und
ließ vom Früh jahr 1570 an so gar die Mes se wie der le sen. Sei ne am Ho fe
wei len de Schwes ter wie sei ne pro tes tan ti schen Töch ter wei ger ten sich ent ‐
schie den, dar an teil zu neh men, selbst als der Her zog, von den Je su i ten ge ‐
drängt, Ge walt maß re geln ge gen sie an wand te. Die Fol gen der her zog li chen
Stel lung nah me soll ten bald auch die „an er kann ten Evan ge li schen“ in ne
wer den, denn die rö mi schen Rä te wuß ten das oben (am An fang des Ar ti ‐
kels) an ge ge be ne Edikt vom Ja nu ar 1565 fort an auch ge gen sie um zu mo ‐
deln. Der Kur fürst Fried rich von der Pfalz schrieb am 5. Sep tem ber 1571
des halb an den Her zog und leg te Ver wah rung da ge gen ein, daß man „ge gen
die An hän ge der Augs bur gi schen Kon fes si on Kon fis zie rung von Hab und
Gut vornäh me und sie das Land räu men las se.“ Des Her zogs Ant wort lau te ‐
te ab leh nend. „Die her zog li chen Man da te,“ hieß es, „sind vor nehm lich auf
die ver damm ten Sek ten ge stellt, die dem Re li gi ons frie den nicht ein ver leibt
sind.“ Nach dem es aber of fen kun dig war, daß man die Ver fol gun gen nicht
nur ge gen die „ver damm ten Sek ten“ an wand te, er lie ßen die drei Kur fürs ten
von der Pfalz, von Bran den burg und Sach sen, die Her zö ge von Braun ‐
schweig und Pom mern so wie die Land gra fen bei der Hes sen am 20. No vem ‐
ber 1571 ein wei te res Ge such an den kle vi schen Her zog, die An ge hö ri gen
ih rer Kon fes si on und die nie der län di schen Flücht lin ge nicht zu ver fol gen,
zu mal der Her zog vor dem an de rer Ge sin nung ge we sen sei. „Die Fürs ten
bit ten den Her zog, er mö ge zu sol chem Un heil kei ne Ur sa che ge ben und
sich ge gen die Ar men er wei sen, wie er es am jüngs ten Ta ge von der Wie ‐
der ver gel tung Got tes für sich er war te.“ Die Vor stel lun gen blie ben aber un ‐
wirk sam (Kel ler, Ge gen re for ma ti on 1, 38-39). Wenn man trotz al lem so ge ‐
gen die an er kann ten Pro tes tan ten ver fuhr, wie mag es da erst um die „ver ‐
damm ten Sek ten“ ge stellt ge we sen sein, zu mal die se auch in den Län dern
der oben ge nann ten pro tes tan ti schen Fürs ten mehr oder we ni ger grau sam
ver folgt wur den? Für sie ver wand te sich kei ne Fürs ten stim me, sie schütz te
kein Ge setz und kei ne ir di sche Macht. Sie wa ren „wie Scha fe mit ten un ter
den Wöl fen“.
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Die rö mi sche Par tei wur de um so küh ner, je mehr das Land von spa nisch-
kai ser li chen Trup pen über strömt wur de. So setz te man im Jah re 1581 die
pro tes tan ti schen Mit glie der des Stadt ra tes von Rees ab; 1586 de kre tier te
man den Rat von We sel, un ver züg lich sei ne Pre di ger zu ent las sen und ih re
Stel len mit rö misch-ka tho li schen Geist li chen zu be set zen (z. Berg. Ge ‐
schich te 1, 214). We sel be saß vor al lem nie der rhei ni schen Städ ten ein
selbst herr li che Ver wal tung und hat te gar dem Her zog Trotz ge bo ten, so daß
er nach ge ben muß te; zu dem war es (nach Wol ters) im Jah re 1568 fast nur
von Pro tes tan ten be wohnt und - fü gen wir hin zu - vom frü hes ten Mit tel al ter
her ei ne Zu fluchts stät te treu er Kin der Got tes, ein Ret tungs ha fen für Ket zer
und Sek tie rer 4). Die Schrif ten die ser wur den viel da selbst ge druckt und
von dort aus ver brei tet. So schrieb 1560 Gas par Schets in Ant wer pen an sei ‐
nen frü he ren Stu di en ge nos sen, den Bür ger meis ter Gro en in We sel, er mö ge
ihm kei ne Bü cher mehr schi cken, da sie kei ne im Hau se ha ben dürf ten, die
nicht von der Geist lich keit ge neh migt sei en. Im Jahr 1569 wur de „Da vid
von Cor sel les, ein fran zö sisch Schoil mes ter, der so ein ver däch tig Bü chel ‐
chen ge macht“ mit dem Dru cker aus ge wie sen. Das sel be Schick sal er fuhr
ein Buch dru cker in dem sel ben Jah re, der Lob lie der auf Wil helm von Ora ni ‐
en und Schmäh schrif ten ge gen die Spa ni er ge druckt hat te. Am 23. April
1573 war das Re sul tat ei ner Ver hand lung ge gen Clais Gei fert zen, den Buch ‐
dru cker: „weil er et li che ne we Ti dun gen bu ten Con sens Se na tus (oh ne Er ‐
laub nis des Rats) ge druckt, … alß soll er an stondt an mit Wiff und Kin dern
vertre cken (weg zie hen)“ (zur Berg. Ge schich te II, 364-366). Die hier er ‐
wähn ten Zei tun gen wa ren zwei fels oh ne klei ne er bau li che Schrif ten und
Trak ta te, die die Brü der für sich und an de re ge brauch ten, wo von noch et li ‐
che in Stadt- und Staats ar chi ven (von den Ge richts ver hand lun gen her) und
im Pri vat be sitz er hal ten sind. Die Un ter drü ckung und Ver trei bung der Dru ‐
cker, wie es nicht nur in We sel, son dern in ganz Deutsch land ge schah, war
für un se re Ver folg ten um so fol gen schwe rer, „weil an die Stel le des ge walt ‐
sam ge lös ten Zu sam men hangs der Täu fer ge mein den die schrift li chen Zeug ‐
nis se (Send- und Trost brie fe) tra ten; die se füll ten die Lü cken für stil le Stun ‐
den der Er bau ung aus zu sam men mit den Lie dern, die auch noch in gro ßer
Zahl er hal ten sind.“ (Rem bert). In Köln hat te man be reits im Jah re 1557
den Dru cker Tho mas aus Im bro ich (bei Aa chen) ge fan gen ge setzt, der ei ‐
nem gro ßen Krei se an ge se he ner, ge lehr ter Leu te an ge hör te - er ge hör te zu
de nen, die, wie Rem bert sagt, an den Ver samm lun gen teil nah men, oh ne die
Spät tau fe emp fan gen zu ha ben, und de ren Zahl sehr groß war. Der Rat hat te
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ge gen sie ei ne War nung ver öf fent licht, wie oben mit ge teilt ist. Wie groß
und an ge se hen der Kreis im erz bi schöf li chen Köln war, ist dar aus zu er se ‐
hen, daß ein Jahr spä ter die War nung wie der holt und erst 2 Jah re spä ter der
Dru cker Tho mas ge fan gen ge setzt wur de. Er schrieb aus dem Ge fäng nis
man che Zeug nis se für die Wahr heit, die teils ge druckt (ein Sam mel band
von 210 Sei ten), teils an der wei tig er hal ten sind. Aus sei nem Be kennt nis,
das er aus dem Ge fäng nis an die Ob rig keit und die Schöf fen der Stadt Köln
schrieb, sei en im fol gen den, da sie sehr lehr reich sind, ei ni ge Sät ze wie der ‐
ge ge ben (die Schrift um faßt 76 Druck sei ten).

„Ob wohl ein gro ßes Ge schrei sich er ho ben hat über un se ren Glau ben, so
daß wir vom ge mei nen Volk als Auf rüh rer und Ket zer ge schol ten wer den,
so sol len sich doch die Ehr sa men Her ren nicht dar über wun dern, denn sol ‐
ches Ge schrei ist auch von Pau lus und Sei nen (des Herrn) Apo steln aus ge ‐
gan gen. Wie soll te nicht ein glei ches auch von uns ge sche hen, ob wohl wir
nach der Fröm mig keit nicht wert sind, daß wir Pau lo die Schu he tra gen.
Wie soll ei ner, der sich des Na mens Chris ti rühmt, auf rüh re risch und un ‐
fried sam sein? Wir su chen kein Reich auf Er den, das mit Ei sen und Ge ‐
schütz zu über win den ist. Un ser Schwert ist Got tes Wort … Die ses schrei be
ich nicht, mei ne Ehr sa men Her ren, um mei nen Leib zu scho nen, son dern
Euch zur War nung; die weil es schwer lich ist, vor Gott zu ver ant wor ten das
un schul di ge Blut zu ver gie ßen Aber Gott, der da reich ist an Barm her zig ‐
keit, ge be Euch zu tun sei nen Wil len. Amen.“
Über die Tau fe schrieb er un ter an de rem: „Ein äu ße r lich Zei chen al lein gilt
nichts vor Gott, son dern Glau be, Neu ge burt, ein recht christ li ches We sen,
wo durch der Mensch mit Gott ver ei nigt wird. Dar um för dert auch die äu ße ‐
r li che Tau fe nicht die Se lig keit, wo die in ner li che Tau fe nicht da ist, näm ‐
lich die Ver än de rung und Er neu e rung des Ge müts. Pau lus nennt die Tau fe
(Tit. 3) ein Bad der Wie der ge burt, dar um daß die Tau fe die Wie der ge burt
ab bil det … Al so wird die Tau fe ein Bad der Wie der ge burt ge nannt, dar um,
daß sie den wie der ge bo re nen Kin dern Got tes zu kommt, die da ge bo ren sind
aus dem un ver gäng li chen Sa men, näm lich dem le ben di gen Wor te Got tes.“

Kurz, sei ne Ver tei di gungs schrift zeigt, daß er mit der Schrift ver traut, mit
den Kir chen vä tern be kannt und in der Theo lo gie sei ner Zeit zu Hau se war.
Aber, was ver schlug es, daß sein treu er Bür ger sinn nicht an zu fech ten war,
daß er fried fer tig und ge schäfts fä hig der Stadt Bes tes such te, daß er bib lisch
nüch tern dach te und lehr te und nun mo na te lang stand haft und fest die Fol ‐
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tern der geist li chen In qui si ti on er dul de te; er war ein über zeu gungs treu er -
Sek tie rer, ge nug, um des To des schul dig zu sein. Und am 5. März 1558 lag
sein ed les Haupt ne ben dem Block. „Im Na men Chris ti!“ O blin de Chris ten-
Welt! Ja, sie mei nen, sie tä ten Gott ei nen Dienst da mit. Ob wohl erst 25 Jah ‐
re alt, aber er war da heim bei dem Herrn, wel ches auch viel bes ser ist, denn
er hat sein Le ben nicht ge lie bet bis an den Tod. Ge wür digt um des Na mens
Chris ti wil len Schmach, Fol ter und Tod zu er lei den! Ei ne Saat mehr „auf
Hoff nung“. „Wir prei sen se lig, die er dul det ha ben!“

Die Ver fol gun gen und Lei den der „Sek tie rer“ nah men kein En de, son dern
nah men zu in dem Ma ße, wie die kai ser li chen Trup pen in das kle vi sche Ge ‐
biet ein dran gen. Der Her zog wur de äl ter und lei den der, die je su i ti sche Par ‐
tei dräng te den in ihren Schu len er zo ge nen „Jung her zog“ zur Re gie rung,
wo durch die Gläu bi gen noch mehr ih rer Gü ter be raubt und ih re Zahl ver rin ‐
gert wur de. Zum Bei spiel gab es in Sit tard, west lich von Rheydt (seit 1815
nie der län disch), trotz man cher Hin rich tung seit 1529 im Jah re 1557 noch 75
Sek tie rer, hin ge gen 1575 nur noch 18 - wo wa ren die üb ri gen ge blie ben?
Viel leicht aus ge wan dert, viel leicht teil wei se „ge recht fer tigt“ und da heim
beim Herrn.
Seit Ok to ber 1565 hat te die je su i ti sche Par tei den Jung her zog mit zur Re ‐
gie rung ge drängt. In We sel be rei te te man ihm ei nen au ßer ge wöhn lich groß ‐
ar ti gen Emp fang, den Pro fes sor Bou ter wek (ein Mit be grün der des „Brü der-
Ver eins“) schil dert (Zur Berg. Ge schich te II, 1537). Als Ge gen dienst sand te
er den We se lern ei nen schrof fen Be fehl zur Ver fol gung der „Nicht ka tho li ‐
ken“, der „ver derb li chen Sek ten“ und „sek ti schen Prä di kan ten“. Der Er laß
war der Art, daß die We se ler sich bei dem Her zog über den Ton be schwer ‐
ten (Kel ler, Ge gen re for ma ti on 2, S. 9). Der Jung her zog ließ sich aber nicht
ab schre cken, son dern gab fürs gan ze Land neue Be feh le aus ge gen „Wie ‐
der täu fer, Win kel täu fer, Sa kra men tie rer und ver derb li che Sek ten“ und be ‐
fahl, daß die se Er las se al le 4 Mo na te in den Städ ten und Her ren ge din gen
(Adels sit ze) öf fent lich be kannt ge macht wer den soll ten und ihm je des mal
sol le Be richt er stat tet wer den (Pu bl. Staats-Arch. Bd. 33, S. 8 u. 75,76). Der
Er laß ist eben da selbst ab ge druckt und ver rät die je su i ti sche Schu le und
Ener gie. Kel ler schreibt (Ge gen re for ma ti on, Bd. II, S. 9): „In der Tat schei ‐
nen die zahl rei chen Aus wan de run gen, von de nen wir bald hö ren wer den mit
die sem Be fehl ur säch lich zu sam men zu hän gen. Die Zahl und Be deu tung der
ana bap tis ti schen Ge mein den ging von da an fort dau ernd zu rück.“ Man
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könn te ver sucht sein, es als ei ne Wohl tat der „frei en Gläu bi gen“ an zu se hen,
daß der for sche, je su i ti sche Jung her zog am 1. Ja nu ar 1590 wahn sin nig wur ‐
de, zu mal her nach der weit her zi ge Kur fürst von Bran den burg, Schwie ger ‐
sohn des Her zogs, sei nen Ein fluß mit konn te gel tend ma chen. Aber dies al ‐
les war nicht hin rei chend, den in to le ran ten, rö mi schen, kai ser li chen Macht ‐
fak tor aus zu schal ten: man kon fis zier te, ver trieb, knech te te, mor de te; es han ‐
del te sich ja doch nur um „Sek tie rer“, „Ent rech te te“, „Ver dam mungs wür di ‐
ge“, de nen ja selbst Lu ther und Me lanch thon und an de re füh ren de Män ner
den Richt block zu er kann ten (Kel ler, „Re for ma ti on“, S. 446-449; Rem bert
S. 407).

Wer will den Brü dern ei nen Vor wurf ma chen, daß sie fort an un ter dem Na ‐
men „heim li che Ge mein de“ hin und her ihr dürf ti ges Da sein fris te ten? Wir
müs sen hier dar auf auf merk sam ma chen, daß in streng ka tho li schen Ge gen ‐
den auch die „evan ge li schen Ge mein den“ un ter glei cher Be nen nung hin
und her vor kom men, le gen aber Ver wah rung da ge gen ein, wenn kirch li che
Ge schichts schrei ber kur z er Hand al le die se „heim li chen Ge mein den“ als
kirch li che be zeich nen. Auf der Syn ode zu Bed burg 1573 frag te die „heim li ‐
che Ge mein de“ zu Ober win ter (bei Bonn) an, ob sie, da der dor ti ge evan ge ‐
li sche Pas tor den „heim li chen Dienst“ zu ver stö ren su che, den sel ben auf ge ‐
ben soll te (Kel ler, Ge gen re for ma ti on II, S. 5) - „Im tiefs ten Ge heim nis und
oft un ter dem Schlei er der Nacht ver sam mel ten sich die se 'Haus kir chen' in
den Woh nun gen ei ni ger Ge nos sen.“ Fest an ge stell te Pre di ger gab es nicht
über all, noch we ni ger ei ne re gel mä ßi ge Übung der Sa kra men te. Aber
gleich wohl wur den re gel mä ßi ge Ver samm lun gen und An dach ten ge hal ten
(Kel ler). Die „heim li che Ge mein de in Cal car, die sich in ei ner Be schwer de
„die Brü der und Schwes tern in Cal car“ nennt, wird vom Stadt rat der „Täu ‐
fe rei“ be schul digt. Daß es un ter den „heim li chen Ge mein den“ der jü lich-
kle vi schen Lan de noch ei ne gro ße Zahl tauf ge sinn ter Ge mein den gab ist er ‐
wie sen, und doch sagt der gründ lichs te und nicht durch Vor ein ge nom men ‐
heit be ein fluß te Quel len for scher, der Ge hei me Ar chi var rat Kel ler-Ber lin:
„Die For schun gen sind auf die sem Ge bie te noch weit zu rück.“ Hof fen wir,
daß es die sem gründ li chen For scher ge lin gen wird, uns die Quel len noch
mehr zu er schlie ßen! Nach Kel lers An ga be gab es noch 1550 im jü lich-kle ‐
ve-ber gi schen Ge bie te noch Ge mein den der Art, die ne ben der Glau bens ‐
tau fe auch hie und da die Kin der tau fe gel ten lie ßen (wie schon oben nach
Kel lers und Rem berts Be rich ten er wähnt ist). Sol che gab es z.B. in Sit tard,
Lin nich, Mont joie, wo die Ge mein de noch 1711 exis tier te, Jü lich, Dü ren,
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Aa chen und Burt scheid (bis ins 19. Jahr hun dert), Dort mund, Kle ve (auch
bis ins 19. Jahr hun dert), Em me rich (des glei chen), Goch, Rees, Cal car, El ‐
ber feld, Kro nen berg (von letz te rem re den Syn odalac ten vom 3. Ja nu ar 1590
5) und vom 5. Ju ni 15956) (Pu blc. des St.-Arch. XX XIII, S. 102 und 180);
in Gen nep und Em me rich hat ten Bür ger im Jahr 1603 so gar ih re Täu fer ‐
schu le (eben da, S. 238). Kel ler sind noch mehr Or te be kannt, wo sol che Ge ‐
mein den wa ren. Rem bert macht im Blick auf die se und frü he re der ar ti ge
Ge mein den mit Recht den Hin weis: „Die se Ge mein den hat ten die Leu te ge ‐
fun den, die Lu ther - in sei ner An fangs- und Blü te zeit ver geb lich such te; sie
grün de ten die Ge mein den wel che er ver geb lich wünsch te. Schon ver such ten
sie, die Ide a le zu re a li sie ren, die Lu ther und sei nen ers ten Mit ar bei tern in
Be zug auf die Ge stal tung der neu en Kir che vor schweb ten. Lu ther mein te
1526: „Die je ni gen, so mit Ernst Chris ten sein sol len und das Evan ge li um
mit Hand und Mund be ken nen, müs sen mit Na men sich ein zeich nen und
ab ge son dert von dem al ler lei Volk in ei nem Hau se al lein sich ver sam meln,
zum Ge bet, zum Le sen, zum Tau fen, das Sa kra ment zu emp fan gen und an ‐
de re christ li che Wer ke zu üben. In die ser Ord nung könn te man die, so sich
nicht christ lich hiel ten, ken nen, stra fen, bes sern, aus s to ßen oder in den
Bann tun. Hier könn te man auch ein ge mei nes Al mo sen den Chris ten auf le ‐
gen, „das wil lig lich ge ge ben und un ter die Ar men aus ge teilt wür de.“„ Be ‐
kannt lich klag te Lu ther aber, daß er ei ne sol che Ge mein de noch nicht er ‐
rich ten kön ne, „denn ich ha be noch nicht die Leu te da zu, se he auch nicht
vie le, die da zu drin gen.“ (S. 74) Es ist von man chen For schern be wie sen
wor den, daß spä ter, nach dem Lu ther sich mehr und mehr von sei nem Ide al
trenn te, er je und dann die Leu te be feh de te - aber er nicht al lein - die mit
Ernst und Treue die ses Ide al zu ver wirk li chen such ten. Und wie mach ten es
sei ne Schü ler erst?

Es ist noch ein „Con cept von Köln“, d.h. die Be schlüs se ei ner tauf ge sinn ten
Ver samm lung er hal ten, wel che am 1. Mai 1591 in Köln statt fand. Rem bert
gibt es (Sei te 615-618) wie der und sagt da zu: „Die ses so ge nann te „Con cept
von Köln“ ist nach mehr als ei ner Sei te hin für uns be mer kens wert. Nach
zahl rei chen hef ti gen, in ne ren dog ma ti schen Strei tig kei ten seit fast 50 Jah ren
- (es han del te sich da bei um die Mensch wer dung Chris ti, sei ne Per son in
oder bei dem Abend mahl und um die bap tis ti sche Tauf stel lung) - gibt es uns
ei nen er freu li chen Be weis der Dul dung und Wert schät zung. Für die Ent ‐
wick lung die ser Ge mein den am gan zen Nie der rhein sind die Ver ab re dun gen
die ses Con cepts au ßer or dent lich wich tig. Sie ver moch ten end lich wie der
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bei der ab sicht li chen äu ße ren Kür ze und wei ten Fas sung des In halt li chen
ein ge mein sa mes Band um die zer streu ten Glie der zu schlie ßen. Es wird
dar in ge sagt, daß der Be schluß ge faßt sei mit Zu stim mung der Die ner und
Ge mein den im El saß, Breis gau, Lan des heim, Worms, Kreuz nach u.a.; für
die Köl ner Ge mein de hat un ter schrie ben Da vid Rüt gers, für Oden kir chen
Wal ter von Wet scheu el, für Mön chen-Glad bach T. Cor nes, für die Ge mein ‐
den im Ber gi schen Land Ar nold Buch holz, für So lin gen L. de Grand und J.
Ger hardts, für Rees L. But ter weiß; für die Ge mein den am Nie der rhein gibt
Rem bert die Na men nicht, wo zu er sagt: „wie vie le und wel che Ge mein den
hier zu sam men ge faßt sind, läßt sich lei der nicht fest stel len.“

Durch die se Skiz ze ha ben wir ver sucht, un se ren Le sern aus Quel len dar zu ‐
tun, daß nicht erst, wie man kirch li cher seits glau ben macht, seit et wa 60
Jah ren un ab hän gi ge freie gläu bi ge Ge mein den in Deutsch land sind; noch
viel we ni ger, wie man in und au ße r halb der Lan des kir che be haup tet, daß die
Wur zeln die ser Krei se im Aus land zu su chen und dar um dem deut schen
Chris ten tum fremd sei en. Es ist heu te gar nicht schwer, ak ten- und quel len ‐
rein die Be le ge zu er brin gen, daß es vor Lu ther freie gläu bi ge Ge mein schaf ‐
ten in Deutsch land gab, ja daß die se strich wei se viel zahl rei cher im Ver ‐
gleich zur Volks zahl wa ren als heu te. Daß die se Gläu bi gen ih re deut sche
Bi bel und Lie der hat ten, ja schon fast 200 Jah re vor Lu ther, ha ben Pro fes sor
Hopf, Krafft, Haupt und an de re ge nü gend be wie sen. Wenn trotz dem noch
heu te in den meis ten Schul- und Lehr bü chern es an ders steht, so ist da mit
nur be wie sen, daß man alt her ge brach te Mei nun gen hö her ach tet, als ge ‐
schicht li che Tat sa chen. „Wer zu be haup ten wagt, daß die evan ge li schen
Glau bens über zeu gun gen äl ter sind als der 31. Ok to ber 1517, wo Lu ther das
Licht des Evan ge li ums in die Welt brach te, der gilt in den Au gen der gläu ‐
bi gen Lu ther an er als ein Fäl scher.“ „Be züg lich der for mell or ga ni sier ten und
kon sti tu ier ten Ge mein den wer den die wei te ren For schun gen si cher lich ganz
an de re Re sul ta te zu Ta ge för dern, als die je ni gen an zu neh men ge neigt sind,
wel che die Sa che nach den in den land läu fi gen Hand bü chern ste hen den No ‐
ti zen be ur tei len.“
„Je den falls sind die Ge mein den selbst in sol chen Epo chen, wo die Ver fol ‐
gun gen am schwers ten wa ren, stets vor han den ge we sen und ha ben gleich ‐
sam das Rück grat ei ner geist li chen Strö mung ge bil det, die aus dem Be ste ‐
hen ge schlos se ner Ge mein de ver bän de von Zeit zu Zeit im mer neue Kräf te
zog; ihr Be ste hen hat es ver hin dert, daß sich die Ide en ver f lüch tig ten und
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sie ha ben es be wirkt, daß von Zeit zu Zeit im mer neue Be we gun gen ein ‐
setz ten.“ Die ses und das fol gen de sind Wor te, die Kel ler in sei nen Schrif ten
aus s pricht.

„Seit ei ner Rei he von Jah ren ist es mein Be stre ben ge we sen, die Ge schich te
die ser al ten Ge mein den, de ren Be deu tung und Ein wir kung auf das all ge ‐
mei ne Le ben viel grö ßer ge we sen ist, als man ge mein hin an nimmt, aus dem
Dun kel, wel ches dar über aus ge brei tet liegt, her vor zu zie hen. In mei nem
Buch (die Re for ma ti on der äl te ren Re form par tei en) hat te ich mir in ers ter
Li nie die Auf ga be ge steckt, den Be weis zu er brin gen, daß durch die drei
gro ßen Epo chen der deut schen Ge schich te im 14., 16. und 18. Jahr hun dert
(d.h. von et wa 1300 an) sich je ne Ge mein den, die un ter ver schie de nen Ket ‐
zer na men, be son ders un ter dem Na men „Wal den ser“ und „Wie der täu fer“
be kannt sind, in con ti nu ier li cher Fol ge hin durch zie hen und in je der der drei
Pe ri o den sich zur Gel tung ge bracht ha ben.“
„Die wis sen schaft li che Kri tik, wel che sich in zwi schen sehr leb haft mit den
Re sul ta ten mei ner Schrift be schäf tigt hat, hat an ver schie de nen Punk ten Wi ‐
der spruch er ho ben - die be haup te te Con ti nu ität aber ist nir gends er folg reich
an ge grif fen wor den. Vie le Kri ti ker ha ben die Con ti nu ität an er kannt. Her ‐
mann Haupt sagt aus drü ck lich: „Für den Zu sam men hang zwi schen Wal den ‐
sern und Wie der täu fern, den auch wir nicht in Ab re de stel len, hät te sich
noch man ches wich ti ge Ar gu ment er brin gen las sen.“ Das Letz te re ist ganz
rich tig und ich hof fe, mit der Zeit so er drü cken des Be weis ma te ri al ge ben zu
kön nen, daß die se Fra ge als ab ge schlos sen gel ten darf.“

„Mit ei ner ge wis sen Ab sicht lich keit ha ben die se Ge mein den es ver mie den,
sich ei nen an de ren Na men bei zu le gen als den der „Chris ten“ oder „Brü der“.
Viel leicht wi der streb te es ih nen, sich durch ei nen an de ren Par tei na men als
ei ne be son de re Art von Chris ten zu cha rak te ri sie ren, aber ge ra de hier durch
ga ben sie ihren Geg nern Ver an las sung und Ge le gen heit, al ler lei Schelt- und
Spott na men in Um lauf zu set zen.“

„Schon im 14. Jahr hun dert fin de ich, daß sie als un ter schei den des Kenn zei ‐
chen ih re Ge mein schaft ge gen über der rö mi schen Kir che den Um stand an ‐
füh ren, daß sie „die Wahr heit des Evan ge li ums“ un ter sich fest ge hal ten hät ‐
ten, wäh rend die rö mi sche Kir che das nicht tue.“ - „Auch die Chro ni ken,
die meist auf sehr al te Quel len die ser Ge mein den zu rück ge hen, be stä ti gen,
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daß ih re Par tei sich „Evan ge li sche“ ge nannt ha be. Die Schwei zer ge brauch ‐
ten für sich den Na men „al tevan ge lisch“„

„Mit Rück sicht auf die se und an de re Um stän de kam ich zu dem Schluß, daß
mehr als ir gend ein an de rer Na me die Be zeich nung „al tevan ge li sche Ge ‐
mein den“ his to risch be rech tigt und zu tref fend ist.“
Man möch te nun viel leicht noch fra gen: was ist denn aus al len die sen Ge ‐
mein den ge wor den? Wir führ ten oben schon das Wort Rit schls an: „Das
sieg rei che Fort schrei ten der sel ben ist nur durch die Ge walt der Ob rig keit
ver hin dert wor den.“ Al so nicht mit Waf fen der Wahr heit, son dern der Ge ‐
walt sind sie be siegt wor den, wie dies ja auch in Zu kunft noch ein mal ge ‐
sche hen wird nach Off. 13,7 und 11,7. - Aber es muß auch zu ge stan den
wer den, daß die Fra ge auf ge wor fen wer den darf, ob je ne „Brü der“ es nicht
an der nö ti gen Mis si ons ar beit ha ben feh len las sen und sie des halb ver ‐
schwun den sind? Sie be sa ßen ja frei lich und ver brei te ten zahl rei che Bi bel ‐
über set zun gen (vor Lu ther!), und ih re Li te ra tur, die sie in Ge stalt von Bü ‐
chern und Trak ta ten un ter das Volk brach ten, war grö ßer als wir ge wöhn lich
den ken. Aber wer will sa gen, daß sie hät ten flei ßi ger sein müs sen, an ge ‐
sichts ih rer dop pelt er schwer ten La ge und den küm mer li chen Ta gen? Ha ben
wir nicht in „gu ten Ta gen“ es dar in über ge nug feh len las sen, so daß wir erst
an ge fan gen ha ben, den „ei ge nen Bal ken“ zu ent fer nen?

Wie viel in den ers ten 50 Jah ren nach dem 16. Jahr hun dert noch am Nie der ‐
rhein und den Grenz ge bie ten „von Amts we gen“ und „im Na men Chris ti“
zur Ver fol gung der „Frei kirch li chen“ ge sche hen ist, dar über re den heu te
schon man che ent staub te Blät ter aus Staats-, Stadt- und Kir chen-Ar chi ven;
wie vie le be staub te und ver staub te noch ih re Wor te, sei es un ter oder hin ter
den Wol ken wer den ver neh men las sen, wer ver mag es zu sa gen? Der Herr,
der Stei ne kann re den las sen, ist ge schäf tig, auch un se ren Brü dern, die Jahr ‐
zehn te in Ban den ge schmach tet, Ge rech tig keit wi der fah ren zu las sen - und
wer kann's ihm weh ren? Mag die Kir chen welt mit oder oh ne Ab sicht „aus
gu ten Grün den“ (Kel ler) oder aus Un kennt nis (bei den His to ri kern herrscht
die ge wiß nicht vor) die Lei den und Na men der „Brü der“, der „Sek te, der
an al len En den wi der spro chen wird“ ver schwei gen: Der Herr re det! Der
treue Zeu ge, der das Ver bor ge ne of fen bart, das Heim li che ans Licht bringt,
der Him mel und Er de zu Zeu gen auf ruft für sein und der Men schen Tun, ist
nicht un ge recht, daß er der Lei den sei ner Kin der ver ges se. Ihm sind die Un ‐
be kann ten be kannt, er hebt die Ar men, die vie le reich ma chen, aus dem
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Stau be. Er hat das letz te Wort. Und er hat sich das Recht vor be hal ten, be ‐
schrie be ne und un be schrie be ne, ver brann te und ver bann te Zeu gen der
Wahr heit, al ler kirch li chen Nicht ach tung zum Trotz, weil sie sei nen Na men
be kann ten, auch vor ei nem Va ter zu be ken nen und vor sei nen hei li gen En ‐
geln. Der Tag ist nicht mehr all zu fern, wo er es tun wird.

In „Re for ma ti on und die äl te ren Re form par tei en“ schreibt Kel ler S. 446 f.:
„Es ist ein cha rak te ris ti sches Kenn zei chen der Un kennt nis über die Ver hält ‐
nis se in je ner Epo che (1500-1600), daß sehr vie le Leu te noch heu te von der
Vor stel lung aus ge hen, daß die se Hin rich tun gen und Ver fol gun gen ge gen die
so ge schol te nen Wie der täu fer nur we gen Auf ruhrs ver hängt sei en und daß
die Re for ma to ren an die sen Din gen un be tei ligt sei en.“ Auf Lu thers Gut ach ‐
ten viel mehr ließ 1531 der Kur fürst von Sach sen ei ne An zahl Wie der täu fer
nach Ei sen ach schlep pen und fol tern und ei nen Fritz Er be zum To de ver ur ‐
tei len. Am 27. Ja nu ar 1536 be stie gen bei Je na drei Täu fer, die Me lanch thon
selbst zum To de ge lei te te, das Scha fott. Im Jahr 1537 un ter schrieb der Kur ‐
fürst das To des ur teil zwei er Män ner we gen „Auf ruhr des Glau bens“. Und
die Stel lung der Re for ma to ren be stimm te auch die an de ren. Es war aber
kei nes wegs Auf ruhr, was man be straf te, son dern die re li gi ö se Stel lung, und
ist bei die sem schreck li chen Ver fah ren kei ne der bei den Kir chen un schul di ‐
ger als die an de re. Es darf und soll ja frei lich nicht ver ges sen wer den, was
wir Lu ther und Cal vin ver dan ken. Auch muß es ge sagt wer den, daß die frei ‐
kirch li chen Krei se, von de nen wir re den, doch wohl die Recht fer ti gungs leh ‐
re des Pau lus nicht mehr ganz ver stan den und daß da her zum Teil auch Lu ‐
thers Feind schaft ge gen sie sich er klärt. Es ist des Nach den kens wert, war ‐
um nicht die gro ßen frei kirch li chen und kirch li chen Ge mein schafts krei se
des Mit tel al ters ei nen Mann wie Lu ther her vor brach ten, son dern der ka tho ‐
li sche Mönchs or den der Au gus ti ner; ein Grund dürf te doch wohl auch der
sein, daß je nen Krei sen die Gna den leh re des Pau lus, die nach dem Apo stel
ja nie mand so ge lebt hat wie in Au gus ti nus und Lu ther, ver deckt war. Das
ist ihr Man gel. Aber Lu thers (eben so wie Au gus ti nus) und Cal vins Man gel
ist, daß sie das For mal prin zip der rö mi schen Papst kir che wie der auf le ben
lie ßen, an statt das Ge mein de prin zip der al tevan ge li schen Ge mein den, das
doch ihrem Evan ge li um al lein ent sprach, an zu neh men. An fäng lich woll te
Lu ther, wie wir oben an ge führt ha ben, das rich ti ge, er woll te ei ne ab ge son ‐
der te, gläu bi ge Ge mein de. Aber er er klär te: „ich ha be noch nicht die Leu te
da zu!“, und den Ge mein den, die die Leu te hat ten, wur de er we gen ih rer Ab ‐
wei chun gen von sei ner Recht fer ti gungs leh re fein. Al ler dings hat auch Lu ‐
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ther sein Ide al nie auf ge ge ben; ge ra de so eben le sen wir in der Schrift des
Br. Warns „Wahr heit in der Lie be“ ei ne Äu ße rung von ihm aus spä te rer
Zeit, die lau tet: „Wenn ich jetzt das Evan ge li um soll te an fan gen zu pre di ‐
gen, so woll te ich mich an ders drein schi cken. Den gro ßen ro hen Hau fen
woll te ich un ter des Paps tes Re gi ment las sen blei ben; sie bes sern doch das
Evan ge li um nichts, son dern miß brau chen nur sei ner Frei heit.“ - Aber Lu ‐
ther hat eben sei ne Ide a le nie ver wirk licht. Den In halt des Evan ge li ums hat
er auf den Leuch ter ge stellt, aber er hat mit ihm die neue Staats kir che ge ‐
grün det, und er wie die an de ren Re for ma to ren scheu ten sich, wie wir ge se ‐
hen ha ben, nicht, mit Feu er und Schwert ge gen die ih nen so na he ste hen den
Gläu bi gen vor zu ge hen. Nur der Land graf Phi lipp von Hes sen und die Stadt
Straß burg ha ben ih re Hän de we nigs tens von Blut rein er hal ten. Schon 1531
muß ten Bün der lin, Se bas ti an Frank und an de re den Re for ma to ren und den
an er kann ten Kir chen die Un na tur der Ver fol gung vor hal ten. Bün der lin
schrieb ge gen die In to le ranz der Ka tho li ken eben so wie ge gen die der Lu ‐
ther an er. Den Letz te ren schreibt er ins Merk buch: „Daß sie jetzt, wo sie die
Ober hand be kom men ha ben, ge gen An ders gläu bi ge das Schwert ge brau ‐
chen wol len, was doch ganz ge gen Chris tus sei, ge ra de bei ih nen, die doch
vor her, als sie noch das Papst tum be kämpf ten, Ge wis sens frei heit pre dig ‐
ten.“ Ge ben wir noch ein mal Kel ler, dem un par tei ischen Quel len for scher,
das Wort: „Es ist un mög lich, auch nur an nä hernd ein zu tref fen des Bild von
den Greu el ta ten zu ge ben, de ren sich die herr schen den Par tei en an die sen
Leu ten (den Frei kirch li chen) schul dig ge macht ha ben. Kei ne Stadt, kein
Fle cken, ja selbst kein Dorf blieb von Ver fol gung, Ein ker ke rung, Aus trei ‐
bung und Hin rich tung ver schont. Wer be schreibt den Kum mer und das
Elend, wel ches in den zer rüt te ten Fa mi li en vie ler Hun dert tau sen der im Lau ‐
fe der Jah re durch from men Ei fer der herr schen den Geist lich keit an ge rich tet
wor den ist? Wie vie le Wit wen hat man ver kom me las sen, wie vie le Wai sen
sind elend dem To de ent ge gen ge schmach tet! Und dies al les im Na men
Chris ti!“ „Es gab im Jah re 1685 v. Braght die Lei dens ge schich te von 900
na ment lich auf ge führ ten Mär ty rern aus der Zeit zwi schen 1525-1672, da zu
ka men noch die von et wa 1000 hin ge rich te ten Per so nen, über wel che er nur
ein zel ne No ti zen hat er fah ren kön nen, zu mal von Frau en, Mäd chen und
Jüng lin gen.“ Rem bert sagt Sei te 406: „Mit wah rer Wut wur den die Edik te
aus ge führt. Wie der täu fer, Sa kra men tie rer, Got tes läs te rer, Auf rüh rer, Stra ‐
ßen räu ber ste hen oh ne Un ter schied auf glei cher Stu fe ne ben ein an der.“
Selt sam, daß uns in der Zeit, worin die Recht fer ti gung durch den Glau ben
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wie der ge ge ben wur de, ei ne sol che Ver ken nung bib li scher Richt li ni en und
Rechts an schau un gen hier ent ge gen tritt. Wie na he lie gen die Gren zen von
Ge setz und Evan ge li um, Recht und Gna de, Er bar men und Här te! Mil dernd
wol len und müs sen wir für je ne Zeit und Män ner den Geist der Ta ge, „Zeit ‐
geist“ ge nannt, in Rech nung zie hen, aber al les das schei det nicht aus - die
Schuld!

Kel ler sagt: „Es war mit von gro ßem In ter es se, in Carl Ha ses „Hand buch
der pro tes tan ti schen Po le mik“ ei ne leb haf te Miß bil li gung der von den pro ‐
tes tan ti schen Kir chen an den Wie der täu fern voll zo ge nen Exe ku ti on zu fin ‐
den; Ha se nennt sie „Jus tiz mor de des re li gi ö sen Fa na tis mus“ und meint,
daß die sel ben aus der Phan ta sie ei ner „al lein se lig ma chen den lu the ri schen
und cal vi nis ti schen Kir che“ ent sprun gen sei en. Es ist ei ne Freu de, daß we ‐
nigs tens ein zel ne Kir chen män ner die Schuld un ver hüllt an er ken nen. Wir
glau ben, daß mit der Zeit noch mehr sol cher kom men wer den.“
Über die Ver folg ten schreibt ein li be ra ler For scher: „Es ist ein vor züg li ches
Zeug nis ih rer ed len Ge sin nung, die al lein aus reins tem Her zen und aus der
wohl be wuß ten Über zeu gung, nur das Gu te zu wol len, ent springt, daß sie
voll Mut, stand haft und freu dig dul de ten und das schwe re Kreuz der Ver fol ‐
gung auf sich nah men. Aber nur all zu lan ge dau er te es, bis sie die Mit welt
zu der Über zeu gung von ih rer lau te ren Ab sicht ge bracht hat ten.“ Wir müs ‐
sen lei der ein schal ten: das „hat ten“ steht noch in wei ter Fer ne, es sind erst
ei ni ge wahr heits lie ben de For scher, die ih nen „Ge rech tig keit wi der fah ren“
las sen, die Of fi zi el len schwei gen sie tot oder grei fen die an, wel che für sie
ein tre ten, wie Geh. Ar chi var rat Kel ler und an de re es er fah ren muß ten.

Für heu te schlie ßen wir und zwar mit ei nem Wort Kel lers: „Ge mäß der Vor ‐
her sa gung Chris ti: „Wenn sie mich ver folgt ha ben ,wer den sie auch euch
ver fol gen“ sind die „rech ten Chris ten“ von je her als Sek ten, Sek tie rer, Ket ‐
zer ver folgt, ver leum det und ge haßt wor den, aber ge mäß der wei te ren Zu sa ‐
ge des Er lö sers, ha ben sie sich stets von Neu em aus der Asche er ho ben und
die Welt hat sie um sonst ge haßt. „Die gött li che Wahr heit ist un töd lich“ hat
einst ei ner die ser Sek tie rer ge sagt, der selbst den Schei ter hau fen hat be stei ‐
gen müs sen - „und wie wohl sie sich et wa lan ge fan gen läßt, gei ßeln, krö ‐
nen, kreu zi gen und in das Grab le gen, wird sie doch am drit ten Ta ge wie der
auf er ste hen und in Ewig keit re gie ren und tri um phie ren!“
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1. Anm. Für die hin zu ge kom me nen Le ser und zur Ori en tie rung für al le ge ‐
ben wir aus dem Er laß hier noch mals et li che Sät ze wie der: „Un se re Po li zei-
Ord nung ge ben wir noch mal zum Druck, um deut lich zu er klä ren, wie es
mit den Tauf ge sinn ten, dem Sa kra men tie rern (d.h. Frei kirch li chen) auch mit
an dern Sek ten und Auf re gern zu hal ten ist. De ren Gü ter und Ei gen tum sind
oh ne wei te ren Be fehl zu be schlag nah men. Die Schu len, Lehr häu ser und
Sam mel plät ze die ser täu fe ri schen Rot te, Sa kra men tie rer und an de rer Sek ‐
ten, ih re Zu sam men künf te, Un ter künf te, wo sie ge lehrt und ge pre digt ha ‐
ben, sol len oh ne son der li che Rück sicht ab ge bro chen und ge schleift wer den.
Mit den be schlag nahm ten Gü tern soll fol gen der Wei se ver fah ren wer den:
De ren Ha be und Gü ter, die be schlag nahmt und kon fis ziert wur den, sol len
nächs ten Freun den und Ver wand ten auf ihr Be gehr, vor den Frem den, bil ‐
ligst über las sen wer den. Wenn Mann und Weib ge flo hen ist und sie ha ben
Kin der zu rück ge las sen, wel che den un christ li chen Sek ten (Frei kir chen) an ‐
hän gen, sol len sie von dem Con fis zier ten un ter hal ten und er zo gen wer den.
Im Fal le un ter den Kin dern noch un ge tauf te sind, wo nach man sich mit
Fleiß er kun di gen soll, wer den die sel ben nach un se rer christ li chen Ord nung
ge tauft….

Es sol len auch un se re Amts leu te und Be fehls ha ber gu te und be stän di ge
Kund schaft und Auf sicht füh ren, son der lich in den Bü schen, Stein brü chen
und den Hai den, auch auf al len an de ren ein sa men Plät zen, be son ders wenn
die ho hen Fest ta ge vor han den, der glei chen wenn Voll mond und der Mond
lan ge scheint, vor nehm lich auch, da mit Vor gän ger, Leh rer, Auf we cker
(Evan ge lis ten), Win kel- und Busch pre di ger an al len Or ten, da sie ih re Zu ‐
sam men künf te ha ben, ge fun den wer den und sie in Haft ge bracht wer den,
da mit sie nach Ge bühr be straft wer den. Auch wer den un se re Un ter ta nen
flei ßig ge warnt und er mahnt, sich nicht zu den Men schen zu be ge ben noch
ih re ver füh re ri schen Bü cher, so schön ge druckt und ge schrie ben und un ter
gu tem Schein oder Ti tel sie auch sein mö gen, gar nicht zu le sen. Wie denn
auch sol che Bü cher in un sern Fürs ten tü mern und Lan den feil ge bo ten wer ‐
den, aber nur ja zu ver mei den sind, weil sonst un ver min der te Stra fen mit
Schär fe fol gen usw.“
2. Anm. Wir füh ren an ge sichts die ses Na mens noch mals die schon er wähn ‐
ten Wor te Kel lers an: „Man hat es zu we nig beach tet, daß die je ni ge Par tei,
die im 16. Jahr hun dert un ter dem ent schie dens ten Pro test ih rer An hän ger
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den Schelt- und Spott na men Wie der täu fer er hal ten, sich selbst in der Re gel
ein fach „Brü der zu nen nen pfleg te“ (Ref. S. 11)

3. Anm. Zu dem Wort „Cal vi nis ten“ be merkt Sar de mann: „Es war schon in
be denk li cher Art das Wort „Sa kra men tie rer“ in Cal vi nis ten um ge deu tet
wor den und ih nen so das „Sek ten haf te“ an ge hängt wor den, was denn auch
für die an er kann ten Evan ge li schen al ler lei Lei den mit sich brach te, so daß
an et li chen Or ten selbst Amt leu te den Evan ge li schen ver sag ten, zu be er di ‐
gen, und Lei chen aus ge gra ben und auf den Schind an ger ein ge scharrt wur ‐
den.“ - So schwer dies für „Evan ge li sche“ sein moch te, so war es doch ein
ge rin ges ne ben dem, was man un se ren Brü dern, den „Sek tie rern“ an tat. In
Berg heim bei Rheydt wur den zwei Kin der ei ner „wie der ge tauf ten“ Mut ter,
die ih re Mut ter nächt li cher wei se auf dem Fried ho fe zu Berg heim be er digt
hat ten, des we gen hin ge rich tet. (Rem bert, S. 420)
4. Anm. Lei der ha ben in We sel auch „Brü der“ ihr Le ben las sen müs sen. Im
Win ter 1535 warf man 42 nam haf te Bür ger, dar un ter et li che Frau en ins Ge ‐
fäng nis und mach te ih nen den Pro zeß. Am 19. Fe bru ar und 10. April wur ‐
den 10 Per so nen ent haup tet, an de re des Lan des ver wie sen oder frei ge spro ‐
chen. Un ter den Mär ty rern des 10. April be fand sich der Stadt rent meis ter O.
Vink und ein Wil helm Schle busch. Die Er re gung war bei den Bür gern groß,
und ei ner von ih nen sag te: „Mei nen sy dat nu all Ding gut sy, nu die twee
doit syn? Dair moch ten noch wail 200 ster ven.“ - Da mals war die Hälf te der
Bür ger We sels ka tho lisch.

5. Anm. In die sen Acten le sen wir wört lich fol gen des: „Zum Fünf ten auf
das Vor ge hen der Kir che El ver feld we gen der Wie der teuf fer ist be schlos ‐
sen, daß man ge mel te Wie der teuf fer ein, zwei oder drei mal mit freund li cher
Er mah nung und Er in ne rung ihr gro ben und gro ßen Ir thumbs für ei nem öf ‐
fent li chen Con sis to rio soll für neh men und im Fal le sol ches nicht wür de hel ‐
fen noch Frucht brin gen, als dann zween Sonn tag nach ein an der in der Kir ‐
che über die Kan zel für sie bit ten auch ei ne dar zu be stell te Pre dig oder zwo
hal ten, und ihren Ir thumb zu wi der le gen, da mit sich das ge mei ne Volk und
al le from men Chris ten des to daß für ihren Ir thumb und Gift war ten kön ‐
nen.“

6. Anm. In die sen Acten le sen wir wört lich fol gen des: „Was die Die ner
aufm Kro nen berg we gen der Wie der täu fer für ge ben, ist be schlos sen, daß
bei de Die ner die sel ben aus Got tes Wort sol len ver mah nen, von ihrem Irr ‐
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thumb ab zu las sen und da sol che Ver mah nung an ih nen kei ne Statt wur de
ha ben, soll zum nächs ten fer ner bedacht wer den, was Mit tel und Weg mit
den sel ben Geis tern vor zu neh men.

Be lan gend die ver wei ger te Be kennt nuß der Wie der täuf fer zu El ver feld un ‐
derm Schein, daß die sel be, ih re Be kennt nuß, über der Can zel vor der gan ‐
zen Ge mein soll ab ge le sen wer den, als ist be schlos sen, daß sol ches ge sche ‐
hen kön ne, al lein daß die Täu fer sel ber da selbst per sön lich zu ge gen er schei ‐
nen und ih re über ge be ne Car ta in der Wi der le gung münd lich vert he di gen.“
(Aus dem Pro to koll der 21. Berg. Syn ode El ber feld 1595, Ju ni 5)

He xen, Wal den ser und freie Gläu bi ge
Un ter dem Ti tel „In qui si ti on und He xen ver fol gun gen im Mit tel al ter“ hat. J.
Han sen aus Köln ei ne Schrift ver faßt, wo zu der uns wohl be kann te Ge heim ‐
rat Kel ler in den Mo nats hef ten der Co me ni us-Ge sell schaft, 7. Jahr gang un ‐
ter an de rem fol gen des be merkt:

Han sen weist nach, daß et wa vom Jah re 1400 an ei ne „Ver mi schung“ der
bei den Be grif fe „He xen“ und „Wal den ser“ ein trat und daß die se Ver mi ‐
schung be son ders für die ro ma ni schen Län der wäh rend des 15. Jahr hun ‐
derts cha rak te ris tisch wur de. Es ist si cher, daß auf die se Wei se ein Kampf ‐
mit tel vor züg li cher Art zur Be kämp fung der „Sek tie rer“ und „Ket zer“ d.h.
der nicht staats kirch li chen Gläu bi gen ge won nen wur de. Man be saß da mit
ei ne Hand ha be, um nicht nur die „Ket zer“ vor der öf fent li chen Mei nung in
den schlimms ten Ver dacht zu brin gen, son dern man konn te ih nen nun auch
auf dem Rechts we ge in be quems ter Art bei kom men. Es wur den näm lich im
15. Jhdt. Die Ver fol gun gen und Hin rich tun gen bloß um des Glau bens wil len
stark an rü chig und be son ders ver stärk te der auf kom men de Hu ma nis mus die
Op po si ti on da ge gen; es führ ten auch die so ge nann ten Glau bens pro zes se
den „Ket zern“ vie le wahr heits su chen de See len zu. Die er ho be nen Be schul ‐
di gun gen reich ten auch nicht mehr aus, um der Ket ze rei bei zu kom men, die
Op po si ti on zu bre chen und den An hang zu ver rin gern. Nach dem man aber
dem Vol ke glau ben ma chen konn te, daß die „He xen sek te“ nur ei ne Ab art
der „Ket zer sek te“ sei und um ge kehrt, ge wan nen die An kla gen ge gen die
Ket zer neu en Bo den. Erst wenn man die se Ent wick lung der Ket zer ver fol ‐
gun gen kennt, ver steht man man che bis da hin un er klär ba re Tat sa che. Man
hat z.B. un be greif lich ge fun den, wes halb die Täu fer, oder wie man sie von
Zü rich aus seit 1524 schalt, die Wie der täu fer, wenn sie wirk lich Wal den ser
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wa ren, sich nicht so nann ten, und aus die ser ih rer Wei ge rung hat man den
Schluß ge zo gen, daß sie eben auch kei ne Mit glie der je ner frei en gläu bi gen
Krei se ge we sen sei en. Aber wie konn ten die Täu fer, die sich eben so wie die
Wal den ser ein fach „Chris ten“ und „Brü der“ nann ten, wie konn ten sie sich
ei nen Na men ge ben, der sie in den ge fähr lichs ten Ver dacht und in die un ‐
mit tel bars te Le bens ge fahr stürz te? Zu dem war ja auch für das Emp fin den
der Brü der der Na me „Wal den ser“ bis in die Mit te des 16. Jhdts. ein Ket zer ‐
na me, den sie bis da hin kei nes wegs als Ge mein schafts na men an ge nom men
hat ten.

Han sen weist nach, daß die In qui si to ren, wie z.B. Lud wig von Pa ra mo, die
hier über ja am bes ten un ter rich tet sein muß ten, schon um das Jahr 1550 die
Zahl der seit d.J. 1400 – al so in 150 Jah ren – zum Feu er to de ver ur teil ten
He xen auf 30 000 schätz ten! Die Mehr zahl der Ver brann ten wa ren Frau en,
daß aber auch vie le Män ner dar un ter wa ren, zei gen die ein zel nen Pro zes se.
So wur den in ei nem He xen pro zeß, der vom Jah re 1427 an in der Dau phi ne
statt fand, ne ben 110 Frau en auch 57 Män ner ver brannt oder er tränkt. Im mer
und über all sind in den äl te ren Zei ten die Pro zes se und Op fer ge ra de in den
Län dern am zahl reichs ten, wo auch die Wal den ser am zahl reichs ten wa ren.
Kel ler fragt mit gu tem Recht: „Was sind ge gen sol che Ver ir run gen al le „Hä ‐
re si en“ und „Irr tü mer“, de ren man die Ket zer un aus ge setzt be schul digt?“ Es
ist all be kannt, daß man über all mit gro ßem Fleiß die wirk li chen und ver ‐
meint li chen Ver ir run gen der nicht lan des kirch li chen Chris ten her vor ge zerrt
hat; aber die Ver ir run gen und Ver zer run gen sind bei die sen ge wiß nicht
zahl rei cher als an der wärts.
Wie vie le freie Gläu bi ge als an geb li che He xen vom Le ben zum To de ge ‐
bracht wur den, wie viel Op fer das oben ge nann te Kampf mit tel ge for dert
hat, das wer den dies sei ti ge Schrift stel ler schwer lich je ganz dar tun kön nen,
trotz dem durch un par tei ische Quel len for scher in den letz ten Jahr zehn ten
Gro ßes ge leis tet wur de, um den „Ket zern“ und „Sek tie rern“ frü he rer Jahr ‐
hun der te ge recht zu wer den. Die bes ten und sach lichs ten Schrei ber al ler
Ge schich te sind in der obe ren Welt, und ih re Quel len wer den re den, einst,
„wenn die Bü cher auf ge tan wer den..“

Als Goe the die be kann te, viel ge schmäh te „Kir chen- und Ket zer ge schich te“
von Gott fried Ar nold ge le sen hat te, schrieb er: „Die ser Mann ist nicht bloß
ein re flek tie ren der His to ri ker, son dern er ist gleich fromm und füh lend. Sei ‐
ne Ge sin nun gen stimm ten sehr zu den mei ni gen, und was mich in sei nem
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Werk be son ders er götz te, war, daß ich von man chen Ket zern, die man mir
bis her als toll oder gott los vor ge stellt hat te, ei nen vor teil haf te ren Blick er ‐
hielt.“

Es ist mit Freu den zu be grü ßen, daß es jetzt, mehr denn 100 Jah re nach dem
Goe the sol ches schrieb, meh re re gibt, die die se Ein sicht mit Goe the tei len,
ob schon ih re Zahl – be son ders im Ver gleich mit den Wi der sa chern – im mer
noch sehr ge ring ist. Die heu ti gen frei en Gläu bi gen soll ten sich noch mehr,
als im all ge mei nen ge schieht, bei den wohl wol len den Ge schichts schrei bern
um se hen, die den gläu bi gen Chris ten ver gan ge ner Jahr hun der te Ge rech tig ‐
keit wi der fah ren las sen und ih nen ei ne Eh ren ret tung zu be rei ten su chen.
Wir sind den For schern für ih re Mü he Dank schul dig. Wer soll denn die sen
Män nern und ihren Ar bei ten Beach tung schen ken, wenn wir es nicht tun?
Die Kirch li chen tun es nicht, oder doch nur aus nahms wei se und dann meist
nur, um sie zu be feh den. Un se re his to ri schen Zu sam men hän ge mit den
Gläu bi gen weit vor Lu ther und Zwing li soll ten uns be kannt und der Beach ‐
tung wert sein, denn wir sind nicht erst seit „et li chen Jahr zehn ten erst vor ‐
han den.“ Frei lich ist die Haupt sa che, daß wir auf Got tes Wort ge grün det
sind und mit ihm im Zu sam men hang ste hen; aber das Be wußt sein, ei ne un ‐
un ter bro che ne Wol ke von Zeu gen vor uns zu ha ben, ist der Beach tung auch
wert und nicht zu un ter schät zen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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